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Wettbewerb für Nebelspalter-Leserinnen und -Leser

Rorschacher Nebelspalter-Preis
zum zweiten

Dasjahr700 der Eidgenossenschaft warfür den Nebelspalter Anlass, erstmals den Rorschacher Nebelspalter-Preis

auszuschreiben. Dieser Preis sollte jener Person zugedacht werden, die im Lauf eines Jahres bei

mehreren öffentlich wahrnehmbaren Gelegenheiten — bewusst oder unfreiwillig — dafür gesorgt hat, dass

in Reden, Interviews bzw. Pressetexten das wenige, das in der Schweiz an Humor vorhanden und spürbar
ist, zumindest ein wenig angereichert wird.

Erster Träger des Rorschacher Nebelspalter-Preises wurde —

so bestimmten es unsere Leserinnen und Leser — Bundesrat
Adolf Ogi. Er wäre wahrscheinlich auch in diesem Jahr in die
Kränze gekommen, wenn wir Doppelsieger nicht von
vornherein ausschliessen würden. Immerhin soll festgehalten werden,

dass Dölf Ogis Feststellung «Freude herrscht!», die er am
Telefon Claude Nicoliier in den Weltraum funkte, bereits ein

verbreitetes, geflügeltes Wort geworden ist. Es gibt sogar
Leute, die «Freude herrscht!» bei häufigen Gelegenheiten
alltäglichen Grussformeln wie «Guten Tag!» anhängen

Wie wird die Preisträgerin oder der Preisträger des Rorschacher

Nebelspalter-Preises 1992 bestimmt? Eigentlich gleich
wie letztes Jahr:
Drei Journalisten, nämlich Bruno Hofer (Radiodienst Bundeshaus),

Andreas Schefer (Radio DRS «Rendez-vous am
Mittag») und Martin Furrer (Bundeshaus-Redaktor der Basler
Zeitung), haben als «Nebenprodukt» ihrer «normalen» journalistischen

Arbeit eine Sammlung von Zitaten angelegt, deren
Urheber/innen als Träger/in des Rorschacher Nebelspalter-
Preises in Frage kommen könnten. Anhand dieses
Zitatenschatzes wurde die Zahl der Aspiranten auf fünf Personen

reduziert, deren Namen wir nun unseren Leser/innen zur
Abstimmung vorlegen.

Wie funktioniert dieser Wettbewerb?

Wer mitbestimmen will, wer 1992 Träger/in des 2.
Rorschacher Nebelspalter-Preises werden soll, notiert
einen der in unsere Auswahl aufgeführten Namen auf die
Rückseite einer Postkarte. Diese Karte muss — versehen

mit der Absenderadresse — bis spätestens Freitag,
9. Oktober 1992, bei uns eingetroffen sein. Senden Sie
Ihre Postkarte bitte an folgende Adresse:

Redaktion Nebelspalter
Pestalozzistr. 5

9400 Rorschach

Alle Einsender/innen, auf deren Postkarte der Name jener
Person steht, die den Rorschacher Nebelspalter-Preis erhält,
nehmen selbst an einer Verlosung teil, bei der 100 Preise zu
gewinnen sind:

I.—10. Preis:

Teilnahme an der Feier zur Preisverleihung in Rorschach für je
zwei Personen (inkl. Fahrspesen, Nachtessen, Übernachtung).

II. Preis:

Eine dreistündige Bodensee-Rundfahrt mit dem Motorschiff
«Rhyspitz» für 50 Personen. Die Gewinnerin oder der Gewinner

dieses Preises kann 50 Personen nach ihrer bzw. seiner
Wahl zu dieser Rundfahrt einladen.

12.—21. Preis:

Je 2 Billette für eine Fahrt mit dem Frühstücksschiff auf dem
Bodensee.

22.—41. Preis:

Je eine Lithografie von Nebelspalter-Zeichnern.

42.—51. Preis:

Je eine Nebelspalter-Uhr
(Gestaltung des Zifferblatts: Jürg Furrer).

52.—71. Preis:

Je ein Nebelspalter-Jahresabonnement für sich selbst oder
zum Verschenken.

72.-100. Preis:

Je ein Buch aus dem Nebelspalter-Verlag.

Den Rorschacher Nebelspalter-Preis gewinnt jene Person, die

per «Postkartenwahl» am meisten genannt wird. Der Preis
besteht aus einer grossen Karikatur, die Nebelspalter-Zeichner
Orlando Eisenmann von der Preisträgerin oder vom
Preisträger anfertigen wird.

Die Namen der Gewinnerinnen und Gewinner dieser 100

Preise werden im Nebelspalter Nr. 44 vom 26. Oktober 1992

publiziert. Die Gewinnerinnen und Gewinner der Preise I bis
21 werden zudem persönlich benachrichtigt.
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Nun also gilt's ernst! Wem würden Sie den Rorschacher

Nebelspalter-Preis 1992 zusprechen?

Wählen Sie unter diesen fünf Personen den

Namen aus, den Sie favorisieren wollen.
Schreiben Sie diesen Namen auf die Rückseite

Ihrer Postkarte, die Sie uns am besten

gleich zustellen. Die Personen, die wir zur
Wahl stellen, sind hier in alphabetischer,
nicht aber präjudizierender Reihenfolge
aufgeführt!

Ex-Radrennfahrer Beat Breu,
Speicherschwendi AR
Jahrelang war Beat Breu, der auf dem Velo jede

Steigung hinaufkletterte, als «Bergfloh» bekannt. Noch bekannter

aber war er als Sprücheklopfer, der aus jedem Interview mehr
machte, als es die meist einfältigen Fragen der Sportreporter
eigentlich zulassen würden. Jetzt hat Breu sein Velo eingemottet und

in St.Gallen einen Laden mit Schmuck- und Heilsteinen eröffnet.
«Appenzeller Käse» stand auf seinem Trikot, weshalb ihm die
Zuschauer oft nachriefen: «Chääsli, wo häsch de Chääs?» Er hat allen

mehr als nur Käse gebracht. Eben: Viele träfe Sprüche, hinter denen

meist sogar Tiefsinn steckte. Breu wusste: «Die Sprüche von
Neidern höre ich fast mit Freude, denn Neid muss man sich

erkämpfen und dafür hart arbeiten. Mitleid wird einem gratis
nachgeworfen.» Und — typisch Breu — auf die Reporterfrage, warum er
beim heutigen Quer denn nur Vierter geworden sei: «Drei andere
sind halt noch besser gefahren als ich!»

Beat Kappeler, Sekretär des
Schweizerischen Gewerkschaftsbundes,

Bern
«Die Arbeit in einem Spitzenverband in der
schweizerischen Politik ist zwangsweise oberflächlich. Das merkt
man an allen, die zu lange bleiben», sagte SGB-Sekretär Beat
Kappeler nach seinem vor kurzem angekündigten Rücktritt. Kappeler
stellt mit seiner intellektuellen und rhetorischen Brillanz, für die

gängige Normen überhaupt keine Rolle zu spielen scheinen, einen

Gewerkschaftertyp dar, von dem man immer gemeint hat, dass es
ihn gar nicht gibt. Wo andere schon längst zu Schlagworten
Zuflucht nehmen, sind Kappeler die (meist) griffigen Argumente
immer noch nicht ausgegangen. Offensichtlich fühlt er sich auch dort
wohl, wo er — auf den ersten Blick — gar nicht hinpasst. Auf die Frage,

was er denn nach seinem Weggang vom Gewerkschaftsbund
Ende Jahr tun werde, gab Kappeler zu verstehen: «Ich habe Andeutungen

erhalten, dass das Leben offenbar weitergeht ...»

Nationalrat Flavio Maspoli,
Minusio
Man kann zum Chefredaktor des

Mattino della Domenica (einer Tessiner Gratiszeitung, die von Giu-
liano Bignasca herausgegeben wird und immer am Sonntag Stunk

macht) stehen, wie man will: Er bringt einen zum Staunen. Sei es als

abseits stehender Barrikadeur in der Swissminiatur oder als

Leserbriefschreiber, der sich in der Schweizer Illustrierten für die Schlöt-

terlinge entschuldigt, die sein Chef Bignasca den Deutschschweizern

per Interview zugedacht hat. Maspoli spielt ausgezeichnet
Klavier und wirkte in der «Rundschau» wie ein wahrer Cantautore,
als er — am Klavier vor dem Staudamm — das Lied vom reichen,
aber wasserarmen Tessin zum besten gab. Für den Humor des

EWR-Gegners Maspoli typisch ist ein Ausspruch, den nicht alle

goutieren, der aber dennoch gut gesetzt ist: «Mieux dehors que
Delors!» Maspoli könnte sogar sympathisch wirken, wenn man

nicht wüsste, dass er bei der lauten, ungehobelten «Legadei Ticine-
si» mitmischt.

Ständerat Ernst Rüesch,
St.Gallen
Ernst Rüesch war ursprünglich Sekundar-
lehrer, was er gesprächsweise und in

Reden oft auch selbst anspricht. Als

Regierungsrat des Kantons St.Gallen stand er der Erziehungsdirektion
vor. Seit 1987 sitzt er im Ständerat, wo er Präsident der
Finanzkommission und der Finanzdelegation ist. Vielleicht trägt seine

militärische Laufbahn bis zum Brigadier dazu bei, dass Ernst Rüesch

als Redner immer mal wieder ein Hang zum «schnarrenden
Feldherrenton» attestiert wird. Doch gerade die Reden, die er bei vielen

Gelegenheiten halten muss und die Rüesch alle von A bis Z
selbst verfasst, sind durch ihren reichen Gehalt an Humor zu

seinem Markenzeichen geworden. So bemerkte er zum Finanzgebaren

des Parlaments, es dürfe nicht länger heissen: «Gibst du mir die

Wurst, so lösch' ich dir den Durst», sondern: «ich muss leiden, und

du sollst auch leiden.»

Ständerätin Rosmarie Simmen,
Solothurn
Rosmarie Simmen gehört der CVP-Fraktion im

Ständerat an. Die dipl. Apothekerin ETH und

Hausfrau wurde 1987 ins «Stöckli» gewählt, also in jene Kammer, in

der die Frauen eine noch verschwindendere Minderheit sind als in

der andern. So isst Frau Simmen ein hartes parlamentarisches Brot,
denn es kann nicht als «Schleck» bezeichnet werden, sich dauernd

gegen eine Männerbastion behaupten zu müssen. Unverdrossen

unternimmt Ständerätin Simmen aber immer wieder Vorstösse im

Interesse der Frauen, auch wenn die Mehrheit darauf meist nicht

gerade gnädig reagiert. Dies ist vielleicht der Hauptgrund, warum
Rosmarie Simmen in einem Interview dem CH-Magazin gestand:
«Ich habe abgeschliffene Backenzähne, weil ich unter Stress mit
den Zähnen mahle.»

SicklftMttcr Nr 39/1992 5


	Rorschacher Nebelspalter-Preis zum zweiten...

